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Vielfalt bewahren
Noch immer werden Arten ausgerottet, ganze Lebens-
räume verschwinden. Blauracke und Sumpfohreule 
sucht man in Baden-Württemberg inzwischen verge-
bens. Der NABU kämpft dafür, dass nicht noch mehr 
bedrohte Arten aussterben. Er kümmert sich um die 
letzten Lebensräume des bedrohten Auerhuhns und 
heißt den Luchs willkommen, der nach über 200 Jahren 
endlich wieder unsere Wälder durchstreift. Der NABU 
setzt sich für die lebendige Vielfalt unserer Natur ein.

Mit Argumenten kämpfen
Menschen sind Teil der Natur. Sie bewirtschaften Wäl-
der, bestellen Äcker, nutzen Rohstoffe und versiegeln 
Flächen. Der NABU setzt sich dafür ein, dass dabei nicht 
mehr Schaden entsteht als nötig. Natürliche Ressourcen 
sollen verantwortungsbewusst und naturverträglich 
genutzt werden. Im Dialog mit Bürgern und Politikern 
zeigt der NABU, wie die Interessen von Mensch und 
Natur miteinander versöhnt werden können.

Sich vor Ort engagieren
NABU-Mitglieder engagieren sich vor Ort für die 
Natur. NABU-Gruppen protestieren gegen Gentech-
nik, bewerten Eingriffe in die Natur, diskutieren mit 
Gemeinderäten, errichten Amphibienschutzzäune, 
hängen Nistkästen auf und schneiden Obstbäume. Sie 
informieren über naturverträgliches Leben, die Natur 
vor Ort und aktuelle Naturschutzthemen. Ob am In-
fostand oder auf Exkursionen – beim NABU erleben 
Menschen Natur hautnah.

Alt und Jung begeistern
Jeder Mensch, ob jung oder alt, kann die Natur erle-
ben, lieben und schützen lernen. Mit seinen abwechs-
lungsreichen Angeboten richtet sich der NABU an 
alle Altersgruppen. Bei der Pflege von Lebensräumen 
arbeiten Kinder und Erwachsene Hand in Hand. Auf 
Exkursionen oder bei besonderen Aktionen wie der 
„Stunde der Gartenvögel“ und der „Bat-Night“ erle-
ben Familien ihre Umwelt gemeinsam – oft über drei 
Generationen hinweg.
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VORWORT

Liebe Freundinnen und Freunde des NABU, 

2010 war das UNESCO-Jahr der biologischen Vielfalt. 
Die Länder der EU hatten es sich zur Aufgabe gemacht, 
bis Ende 2010 den Verlust der biologischen Vielfalt zu 
stoppen. Das Ziel wurde nicht einmal ansatzweise er-
reicht, auch nicht in Baden-Württemberg. Feldhams-
ter, Braunkehlchen, Apollofalter, Frauenschuhorchidee 
und viele andere Tier- und Pflanzenarten der immer 
länger werdenden Roten Listen drohen auszusterben.  
Der NABU gibt sein Bestes, um der Natur zu ihrem 
Recht zu verhelfen und sie zu schützen. Hunderttausen-
de Stunden haben sich die NABU-Aktiven engagiert: 
bei der Amphibienwanderung, der Pflege von Streu-
obstwiesen oder indem sie bei der Kommunalpolitik 
für die Rechte der Natur eintraten. Dafür wurden 2010 
mehrere NABU-Gruppen ausgezeichnet. Unter ande-
ren erhielten die Gruppen Seckach-Schefflenztal und 
Mengen-Scheer-Hohentengen-Ostrach den Landes
naturschutzpreis 2010. 

Hinter dem NABU liegt ein arbeitsreiches Jahr, in dem 
wir uns mit zahlreichen Themen beschäftigten. Über 
den Kormoran, den Vogel des Jahres 2010, diskutier-
te der NABU heftig mit Anglern und dem Land. Wir 
haben gegen eine neue, „scharfe“ Kormoranverord-
nung gekämpft. Obwohl deutlich war, dass Fischarten 
durch Renaturierungen der Bäche geschützt werden 
müssen und nicht durch „rauchende Flinten“, rückte 
das Land nicht von seinem Entwurf ab. Im Juli wurde 
die missglückte Verordnung beschlossen. Erfolgreich 
agierte der NABU dagegen beim Thema Kalteiaktion 
am Bodensee. Im März 2011 gab der Verwaltungsge-
richtshof Baden-Württemberg der Klage des NABU 
gegen das Land in allen Punkten statt und sprach den 
Kormoran „frei“.

Auch für eine naturverträgliche Landwirtschaft setzte 
sich der NABU ein. Feldlerchen, Streuobstwiesen und 
Co können nur geschützt werden, wenn die Agrarpro-
gramme naturverträglich ausgerichtet werden, und die 
Landwirte die Natur und Umwelt schützen. Hier hat 
der NABU einen Schwerpunkt seiner Arbeit gesetzt.

Ebenso engagiert sich der NABU für einen Ausstieg 
aus der Atomkraft. Nicht erst seit der Reaktorkata
strophe in Japan fordert der NABU eine Abkehr von 
den Atomkraftwerken. Mehrfach kritisierte der NABU 
die geplante Laufzeitverlängerung scharf und forderte 
die Abschaltung des Altmeilers Neckarwestheim I.

Wir fordern die Politiker und Behördenvertreter, sich 
kraftvoll für den Schutz der natürlichen Ressourcen 
und der biologischen Vielfalt einzusetzen. Der NABU 
hat seinen Beitrag dazu geleistet. Darum möchte ich 
Danke sagen: bei den Mitgliedern und Spendern, allen 
ehrenamtlichen Helfern in den NABU-Gruppen, den 
Mitarbeitern in den NABU-Kreis- und Bezirksverbän-
den sowie dem Landesverband. Ich danke allen Poli-
tikern und Behördenvertretern, die sich 2010 für das 
Wohlergehen der Natur eingesetzt haben. Auch 2011 
wird ihr Einsatz benötigt. Denn nur gemeinsam kön-
nen wir ein umweltfreundlicheres Baden-Württemberg 
schaffen. Helfen Sie mit!

Ihr

Dr. Andre Baumann
NABU-Landesvorsitzender 5



Im Jahr 2008 hat die Landesregierung ihre Strategie 
für die biologische Vielfalt in Baden-Württemberg 
festgelegt. Das Ergebnis ist ein Aktionsplan Biologi-
sche Vielfalt, der den 111-Artenkorb, das Alt- und 
Totholzkonzept im Wald, den Biodiversitäts-Check 
für Gemeinden sowie das Projekt „Klimawandel und 
die biologische Vielfalt“ umfasst. Doch echte Gewinne 
für die Natur sucht man vergebens. Der NABU hat 
deswegen eigene Akzente bei verschiedenen Themen 
gesetzt und in Gesprächen mit Politikern versucht, 
diese von der Notwendigkeit zum Handeln für die 
Natur, die Pflanzen und Tiere zu überzeugen. Denn 
das Artensterben ist noch nicht gestoppt. 

Grünes Wegenetz
Jahr für Jahr sterben Tausende 
Kröten, Frösche und Molche auf 
dem Weg zu ihren Laichgewäs-
sern auf unseren Straßen. Eben-
so wurden 2010 Tausende Tiere 
bei Wildunfällen getötet. Grund 
hierfür sind die zahlreichen 
Siedlungen, Straßen und immer 
weniger werdende artenreiche 
Lebensräume. Dies führt dazu, 
dass die Tiere vor häufig unüber-
windbaren Hindernissen stehen. 
Dem könnte durch ein Netz aus 

Wanderkorridoren, Grünbrücken oder sogenannten 
„Trittsteinbiotopen“ abgeholfen werden. „In einer 
durchgängigen Landschaft sind die Lebensräume mit-
einander verbunden oder zumindest nicht unüber-
windbar weit voneinander entfernt. Nur so können 
sich Tiere und Pflanzen ausbreiten und fortpflanzen“, 
sagt Artenschutzreferent Martin Klatt. Das Bundesna-
turschutzgesetz schreibt einen sogenannten Biotopver-
bund auf mindestens zehn Prozent der Landesfläche 
bereits seit 2002 vor, doch das Land hat noch nicht 
gehandelt. Der NABU kämpft für seine Umsetzung, 
indem er die Landesregierung fortwährend mit dieser 
Pflichtaufgabe konfrontiert. 

Natura 2000
Beim europäischen Schutzge-
bietsnetz Natura 2000 hat das 
Land bislang zwar FFH- und 
Vogelschutzgebiete auf dem 
Papier eingerichtet, das Ma-
nagement der Flächen hinkt 
jedoch weit hinterher. Der 
NABU fordert die Landesre-
gierung deshalb dazu auf, die 
Natura 2000-Gebiete dringend 
mit Leben zu füllen, indem sie 
Schutzgebietsbetreuungen ein-
setzt, die die Managementpläne 

Die Natura 2000-Gebiete müssen mit Leben gefüllt werden. Nur so haben Pflanzen und Tiere wie der Gartenrotschwanz eine Chance zu überleben. Auch der 
Springfrosch (unten), Moore (rechts oben) und blumenbunte Wiesen (links unten) müssen geschützt werden. Zudem soll es mehr Bannwälder geben.

6

VIELFALT BEWAHREN

 
NABU kämpft gegen Artensterben
Jahr der biologischen Vielfalt: Zahl der bedrohten Arten steigt 



und das Monitoring 
umsetzen. Wie die 
Landesanstalt für Um-
welt, Naturschutz und 
Messungen (LUBW) 
offiziell berichtet, 
sind von den 53 in 
Baden-Württemberg 
v o r k o m m e n d e n 
FFH-Lebensraumty-
pen deutlich über ein 
Drittel (38 Prozent) in 
einem „ungünstigen 
Erhaltungszustand“.
Von den im Land hei-
mischen Amphibien-
arten geht es über der 
Hälfte schlecht, bei 
den Farn- und Blütenpflanzen sind 43 Prozent der 
Arten, die für das europäische Naturerbe von beson-
derem Interesse sind, in einem alarmierenden Zustand.

Als kritisch bezeichnet der NABU die Situation bei den 
FFH-Wiesen. Blumenbunte Wiesen fallen vermehrt 
dem Pflug oder der Umnutzung in langweilig-grüne Si-

lage-Flächen zum Op-
fer. Zahlreiche Pflan-
zen und Tiere verlieren 
ihren Lebensraum. Der 
NABU fordert deshalb 
das Land auf, einen 
„Grünlandaktionsplan“ 
aufzulegen, um mit der 
Landwirtschaft diese 
Entwicklung zu stop-
pen. Ein weiterer Kri-
tikpunkt betrifft die 
fehlenden finanziellen 
Mittel zur Umsetzung 
von Natura 2000.  Zwar 
ist der Naturschutzetat 
2010 um 2,3 Millionen 
auf  32,4 Millionen 
Euro gestiegen. „Um 

Natura 2000 umzusetzen, müsste der Etat aber fast 
verdoppelt werden“, sagt NABU-Landeschef  Andre 
Baumann.

Moore
Noch vor 200 Jahren gab es in Baden-
Württemberg zahlreiche Moore. Doch 
heute sind davon 95 Prozent zerstört. Um 
die Moore besser zu schützen, fordert der 
NABU die Landesregierung deshalb dazu 
auf, ein Moorschutzkonzept zu erstellen. 
Denn die Zerstörung der Moore gehört 
zu den größten Klimakillern. Weltweit 
stammen zehn Prozent des freiwerdenden 
Kohlendioxids aus geschädigten – also ent-
wässerten – Mooren. In einem Moorkon-
zept gilt es, den Ist-Zustand zu erheben, 
Maßnahmen zu planen und umzusetzen. 
Außerdem ist eine moorverträglichere Ag-
rarpolitik notwendig. So darf die EU kei-
ne Bewirtschaftung mehr fördern, für die 
Moorflächen entwässert werden. 

Alt- und Totholz-Konzept
Der NABU lobt zwar das Alt- und 
Totholzkonzept des Landes, for-
dert jedoch deutlich mehr Wildnis 
in Baden-Württemberg. „Mensch 
und Natur sehnen sich nach gro-
ßen, wilden Wäldern, in denen 
die Forstwirtschaft vollständig 
ruht. Das gibt es in Kernzonen 
von Großschutzgebieten oder 
Bannwäldern – bislang jedoch 
viel zu wenig“, sagt Baumann. 
Baden-Württemberg ist vom Ziel 
der nationalen Biodiversitätsstra-
tegie, fünf Prozent der Waldfläche 
zu Wildnisgebieten zu entwickeln, 
noch meilenweit entfernt. Derzeit 
sind rund 0,6 Prozent der Wald-
flächen Bannwälder oder Kernzo-
nen des Biosphärengebiets Schwä-
bische Alb. Der NABU fordert daher, ein Programm 
„Wilde Wälder in Baden-Württemberg“ aufzulegen 
und den Anteil von Bannwäldern kurzfristig auf min-
destens ein Prozent zu erhöhen, bis 2015 sollen fünf 
Prozent der Wälder aus der Nutzung fallen.

www.NABU-BW.de/themen/artenschutz
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•	 Der Biotopverbund auf mindestens zehn Prozent der Landesfläche ist schnellstmöglich 	
umzusetzen und rechtlich zu sichern.

•	 Baden-Württemberg braucht „wilde Wälder“ – bis 2015 sollen 5 Prozent aus der Nutzung 	
genommen werden.

•	 Das Land muss den Naturschutz mit 111 Millionen Euro pro Jahr handlungsfähig machen und die 
Naturschutzstrategie um ambitionierte und verbindliche Ziele ergänzen.

Die drei wichtigsten NABU-Forderungen:



Bereits ins zweite Jahr ging das gemeinsame Feldler-
chenfenster-Projekt von NABU, Landesbauernver-
band (LBV) und dem Badischen Landwirtschaftlichen 
Hauptverband (BLHV). Mit den Fenstern soll für die 
Feldlerchen, deren Bestände seit den 70er-Jahren man-
gels geeigneter Brutplätze dramatisch zurückgegan-
gen sind, wieder ein Lebensraum geschaffen werden. 
Und das ohne großen Aufwand. Die teilnehmenden 
Landwirte hoben beim Säen des Getreides lediglich 
für wenige Meter die Sämaschine kurz an. So kann 
durch eine einfache Maßnahme ein großer Effekt erzielt 
werden – damit der Gesang der Feldlerche bald wieder 
überall zu hören ist.

Nach dem erfolgreichen Startjahr begann Anfang April 
2010 ein  Brutmonitoring. Dieses wurde vom NABU 
initiiert, um zu sehen, ob die Lerchenfenster auch den 
gewünschten Erfolg bringen. Sieben Helfer beobachte-
ten von April bis Mitte 
Juli auf 22 Äckern, ob 
die Feldlerche auch 
wirklich von den Fens-
tern profitiert. Das 
erfreuliche Ergebnis: 
Gegenüber vergleich-
baren Kontrollflächen 
stellten die Beobachter 
fest, dass die Zahl der 

Lerchen auf Feldern mit Lerchenfenstern siginifikant 
höher war.

Bei einem aufwendigeren früheren Monitoring in Eng-
land stellten Beobachter zudem fest, dass nicht nur 
die Feldlerche von den Fenstern, an dessen Rand sie 
brütet und die sie als Start- und Landebahn benutzt 
profitiert. Auch Insekten, Käfer und  Spinnen halten 
sich aufgrund der geringen Vegetation in den Lerchen-
fenstern auf und bilden damit Nahrung für die Lerche 
und weitere Vögel. 

Obwohl das Projekt der Deutschen Bundesstiftung 
Umwelt (DBU) 2010 ausgelaufen ist, haben der NABU 
und die Bauernverbände beschlossen, das Projekt fort-
zusetzen. So wurden im Herbst wieder Aufrufe zur 
Teilnahme der Landwirte gestartet. Mit Erfolg: Bis 
Ende 2010 haben sich 166 Landwirte gemeldet, die 880 

Fenster angelegt hatten. „Wir freuen 
uns, dass so viele Landwirte Interes-
se an diesem Thema haben. Es zeigt, 
dass es Ihnen nicht egal ist, was auf 
ihren Flächen passiert“, sagt NABU-
Agrarreferent Matthias Strobl.

Den NABU beschäftigte 2010 aber 
nicht nur das Lerchenfenster, son-
dern auch die Gemeinsame Agrarpo-

Die Gemeinsame Agrarpolitik der EU (GAP) war Thema beim NABU. Lerchenfenster 
helfen dem Singvogel, Brutmöglichkeiten zu finden (Bild rechts). Biogasanlagen gehen 
zu Lasten des artenreichen Grünlands (Bild unten).
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Naturverträglich wirtschaften 
statt intensivieren
Lerchenfenster und GAP beschäftigen Agrarreferenten



litik der EU (GAP). Denn der Verlust der Artenvielfalt 
bei Tieren und Pflanzen ist in den landwirtschaftlich 
genutzten Offenlandschaften Baden-Württembergs  
seit Jahrzehnten alarmierend hoch. In den Roten Lis-
ten finden sich immer mehr frühere „Allerweltsarten“. 
Der Hauptgrund für diese Entwicklung liegt in einer 
veränderten landwirtschaftlichen Nutzung von Wie-
sen, Weiden und Äckern. So werden zu viele Äcker 
überdüngt, Fluren neu bereinigt, Wiesen entwässert 
und in Ackerland umgewandelt.

Geld für eine naturgerechte Landwirtschaft

Der NABU fordert deshalb, bei den milliardenschwe-
ren Agrarprogrammen andere Anreize zu setzen. Die 
Landwirte sollen weiterhin ihre Ausgleichszahlungen 
bekommen. Diese dürfen aber nicht im Widerspruch 
zur Natur stehen. „Öffentliche Gelder soll es nur für 
Leistungen geben, die einer naturgerechten Landwirt-
schaft dienen“, fasst Strobl zusammen. 

Auch die Biogasanlagen beschäftigten den NABU 2010. 
Denn die Intensivierung der Landwirtschaft geht zu 
Lasten des artenreichen Grünlands. Das Erneuerbare-
Energien-Gesetz (EEG) fördert die Energiegewinnung 
durch Biogas. In dessen Folge bauen die Landwirte 
große Anlagen und intensivieren ihre begrenzten Flä-
chen weiter, indem sie beispielsweise viermal statt zwei 
Mal ihre Grünflächen mähen und intensiv düngen. 
Eine Studie des Landesnaturschutzverbands (LNV), 
des NABU und des Institus für Agrarökologie und Bio-
diversität Mannheim (ifab), gefördert von der Stiftung 
Naturschutzfonds hat anhand der Region Schwarz-
wald-Baar diese Entwicklung belegt.

Der NABU war 2010 zudem an der Nachhaltigkeits-
strategie des Landes beteiligt. Um deren Chancen für 
das artenreiche Grünland zu nutzen, hat der NABU 
ein Projekt zu Wiesen und Weiden initiiert. Auch 2011 
setzt sich der NABU für eine naturschutzverträgliche 
Landwirtschaft ein. Mit der anstehenden Novellierung 
des EEGs 2012 und der Neuausrichtung der europäi-
schen Agrarpolitik 2013 stehen wichtige Weichenstel-
lungen für das Wohlergehen der Agrarlandschaften an.

www.NABU-BW.de/themen/landwirtschaft

Damit der Feldhase überleben kann, benötigt er strukturreiche Agrarlandschaften 
mit artenreichem Grünland.

Das Bioenergie- und Biodiversitäts-Projekt wurde ge-
fördert durch:

Gefördert durch
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•	 Das Land muss einen Aktionsplan „artenreiches Grünland“ aufstellen. Darin untersagt es bei-
spielsweise Grünland umzupflügen, baut das Agrarumweltprogramm MEKA zu einem wirkungs-
vollen Naturschutzinstrument aus und schützt alle wertvollen Grünlandökosysteme als nach dem 
Landesnaturschutzgesetz besonders geschützte Biotope.

•	 Die Agrarpolitik der EU und des Landes muss ökologische Vorrangflächen einfordern 	
und fördern.

•	 Der NABU fordert das Land auf, seinen Einfluss auf Bundesebene und im Bundesrat geltend zu 
machen, damit das novellierte EEG ab 2012 keine Überförderung des intensiven Maisanbaus 	
zulasten des (artenreichen) Grünlands bewirkt.

Die drei wichtigsten NABU-Forderungen:



Der NABU protestierte im April vor dem 
Landtag gegen die Kormoranverordnung 
(oben). In dieser wurde beschlossen, dass 
die Vögel vom 16. August bis 15. März ab-
geschossen werden dürfen. 

Der Kormoran - Vogel des Jahres 2010 - sorgte im 
vergangenen Jahr für hitzige Diskussionen zwischen 
NABU, Fischern und dem Land. Der NABU hatte das 
Tier zum Vogel des Jahres 2010 gekürt, um auf den 
problematischen Umgang mit ihm aufmerksam zu 
machen. 

Im Frühjahr hatte das Land einen Entwurf der neuen 
Kormoranverordnung beschlossen, die es ermöglicht, 
den Kormoran flächendeckend abzuschießen. Der 
NABU kritisiert daran zwei Punkte:

1. Pauschalabschuss im gesamten Land statt punk-
tueller Maßnahmen

Während bislang die Landratsämter einzelne Ge-
wässerabschnitte zum Kormoranabschuss freigeben 
konnten, darf der einheimische Vogel nun überall au-
ßerhalb bestimmter Schutzgebiete abgeschossen wer-
den. Der Nachweis von Schäden ist nicht mehr nötig. 
Die Kormoranverordnung stellt so die Regelungen 
der Vogelschutzrichtlinie auf den Kopf. Diese besagt, 

dass Kormorane nur ausnahmsweise verjagt werden 
dürfen. Stattdessen erlaubt die neue Verordnung die 
flächendeckende Vergrämung und schützt die beson-
ders geschützte Vogelart Kormoran nur noch aus-
nahmsweise. „Eine Ausnahme darf nicht zur Regel 
werden, sondern muss eine Ausnahme bleiben“, sagt 
NABU-Landeschef Andre Baumann. 

2. Ausweitung der Abschusszeiträume 

Künftig darf der Kormoran vom 16. August bis 15. 
März geschossen werden. Bislang war der Abschuss 
erst ab dem 15. September erlaubt. Doch im August 
können die Kormorane noch mit der Aufzucht ih-
rer Jungen beschäftigt sein. „Es ist ein Skandal, wenn 
Kormoranjunge in den Nestern elend verhungern, 
weil die Kormoraneltern erlegt worden sind“, betont 
Baumann. „Obwohl der Kormoranabschuss keine 
Jagd ist und die Kormorane in der Mülltonne entsorgt 
werden, muss für Kormorane das gelten, was auch für 
Wildschwein, Reh und Fuchs gilt: keine Abschüsse zur 
Aufzuchtzeit!“10
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„Lebensräume für Fische und Vögel“
NABU setzt sich gegen Kormoranverordnung des Landes ein 



www.NABU-BW.de/kormoran2010

Um den Entwurf der Kormoranverordnung noch 
abzuändern, erarbeitete der NABU eine Stellungnah-
me für das Umweltministerium. Bei einer Aktion im 
Oberen Schlossgarten in Stuttgart machten die Mit-
arbeiter der Landesgeschäftsstelle auf die Rechtswid-
rigkeit der Verordnung aufmerksam, indem Sie ein 
Banner mit der Aufschrift „Wir sind Kormoranfreun-
de“ ausbreiteten und anschließend die Stellungnah-
me im Umweltministerium abgaben. 

In dieser zeigte der NABU Kompromissbereitschaft 
und sprach sich dafür aus, den Fischartenschutz aus-
zubauen und den Vögeln einen echten Lebensraum 
zu schaffen. Deswegen schlug der NABU vor, dass 
das Land Vorranggebiete 
für den Fischarten-
schutz aus-
weisen 
sollte. 
Dabei handelt es sich um begrenzte Gebiete, in de-
nen bedrohte Fischarten besonders geschützt werden 
– auch gegen den Kormoran. Zugleich muss es aber 
auch Ruhezonen für die Tiere geben, in denen der Vo-
gel des Jahres 2010 ungestört brüten, leben und jagen 
darf. 

Der NABU forderte außerdem, Bäche, Flüsse und 
Seen in Baden-Württemberg zu renaturieren. „Bä-
che, die sich frei durch die Landschaft schlängeln, 
in denen klares Wasser fließt und deren Wehre 
für Fische passierbar sind, sind die Vorausset-
zung für gesunde und sich selbst fort-
pflanzende Bestände seltener und zu 
schützender Fischarten in Baden-Würt-
temberg“, erklärt Andre ––Baumann. Der NABU ist 
damit einverstanden, dass der Kormoran in diesen 
Gebieten verscheucht wird. Dies kann beispielsweise 
durch Menschen, die sich am Gewässer aufhalten ge-
schehen. 

Der Abschuss darf allerdings erst das allerletzte Mittel 
sein. Zudem ist das Töten der Kormorane keine ge-
eignete Maßnahme, wie das Beispiel in Bayern zeigt. 
Dort wurden im Winter teilweise mehr Kormorane 
geschossen, als im Durchschnitt gezählt wurden. Für 
ein totes Tier rückt also sofort ein anderes nach. Statt 
„Feuerfrei im ganzen Land“ muss die Devise heißen 

„Intakte Le-
bensräume für 

Fische und Vögel 
im ganzen Land“. 
Wie die Zahlen 
der Ornithologi-

schen Gesellschaft 
Baden-Württemberg 

(OGBW) belegen, liegt 
die Zahl der brütenden 

Kormoranpaare in Baden-
Württemberg seit einigen Jahren 

stabil bei knapp 450. Die Zahlen beim 
Brut- und beim Winterbestand an Ober-

rhein und Bodensee zeigen, dass die Bestände 
nicht mehr anwachsen, sondern gleichbleibend oder 
rückläufig sind.

Der NABU engagierte sich im Jahr 2010 aber nicht 
nur bei der Kormoranverordnung. Der Verband hat-
te wegen der Brutstöraktion „Kaltei“ geklagt. Am 
Verwaltungsgerichtshof Baden-Württemberg soll-
te geklärt werden, ob solche Aktionen wie 2008 am 
Bodensee auch weiterhin erlaubt werden dürfen. Im 
März 2011 wurde der Klage in allen Punkten stattge-
geben. Der Kormoran also „freigesprochen“.
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•	 Statt den Kormoran über eine sinnlose Verordnung zu bekämpfen, muss sich das Land um den 
naturnahen Umbau der Gewässer kümmern.

•	 Die Brutkolonien der Kormorane sind tabu. Alle liegen in Naturschutzgebieten, in denen neben 
dem Kormoran viele störungsempfindliche Arten leben.

•	 Der Abschuss von Kormoranen ab Mitte August muss beendet werden, weil die Brutzeit der Vögel 
zu dieser Zeit noch nicht vorbei ist.

Die drei wichtigsten NABU-Forderungen:



Für Freunde der erneuerbaren Energien und einer 
strahlungsarmen Zukunft war 2010 ein schlechtes 
Jahr. Während sich die schwarzgelben Regierungen 
vom drohenden Aussterben des Feldhamsters und der 
Mopsfledermaus nicht aus der Ruhe bringen lassen, 
entfesselte das drohende Aus für die Atomkraft un-
geahnte Kräfte in der damaligen Umweltministerin 
Tanja Gönner und anderen Atom-Freunden. Dass die-
ser Ausstieg gesetzlich geregelt und im Einvernehmen 
mit den Atomkonzernen vereinbart war, interessierte 
schwarz-gelb nicht.

Der verbissene Kampf von CDU und FDP wiederum 
veranlasste den NABU und andere Umweltverbände, 
im Jahr 2010 kraftvoll zu zeigen, was die Mehrheit der 
Deutschen von einer Laufzeitverlängerung der Uralt-
Atommeiler hält: Nichts. Das waren die Höhepunkte 
des NABU-Protestes in Baden-Württemberg:

20. Januar 2010, Stuttgart:

Das immer lautere Werben von der damaligen Um-
weltministerin Tanja Gönner für die Laufzeitverlänge-
rung beantwortet der NABU-Landesvorsitzende Andre 
Baumann mit einer Petition an den Bundestag. Inhalt: 

Block I des Atomkraftwerks Neckarwestheim muss 
im Frühjahr 2010 planmäßig vom Netz – endgültig. 
Eigentlich ist  dies gesetzlich vorgeschrieben. Für die 
Abschaltung des Blocks I in Neckarwestheim sprechen 
aus Sicht des NABU weitere Gründe: Sie reichen von 
der Sicherheitsproblematik des Alt-Reaktors über 
die ungelöste Atommüll-Problematik bis hin zu der 
Frage, in welche Richtung die Regierung die Weichen 
der Energiepolitik stellen möchte. Doch es zeichnet 
sich bereits im Januar ab: Der Atomausstieg ist akut 
gefährdet. 

21. März 2010, Neckarwestheim

Die Anti-Atom-Bewegung lebt: Im März findet die 
größte Protestaktion gegen Atomenergie im Südwesten 
seit mehr als zehn Jahren statt. Mehr als 4.800 Men-
schen, darunter zahlreiche NABU-Aktive, demonst-
rieren in Neckarwestheim friedlich gegen die geplante 
Laufzeitverlängerung für Atomkraftwerke sowie den 
Weiterbetrieb von Neckarwestheim I. Von Regen und 
Wind lassen sich die Demonstranten nicht abhalten. Sie 
ziehen in einem langen Protest-Zug vom Bahnhof bis 
vor das Atomkraftwerk zu der Abschlusskundgebung. 
Alle teilnehmenden Organisationen waren sich einig: 

Die Delegierten der NABU-Landesvertreterversammlung sendeten in Donaueschingen eine eindeutige Forderung an den damaligen Ministerpräsidenten Stefan 
Mappus:  Einen zeitnahen Ausstieg aus der Atomkraft. Bei der Landtagsumzingelung (rechts oben) beteiligten sich mehr als 7.000 Menschen. Auch in Neckar-
westheim demonstrierten NABU-Mitglieder gegen die Atomkraft (unten).
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MIT ARGUMENTEN KÄMPFEN

 
Atomkraft: Zeitnah Abschalten!
NABU protestiert gegen Verlängerung der Laufzeiten 



„Wir werden nicht aufhören zu protestieren, bis diese 
Dinosauriertechnologie  der Vergangenheit angehört.“

6. Oktober 2010, Stuttgart

Mehr als 7.000 Menschen folgen dem Aufruf des 
NABU, BUND sowie anderer Verbände und umzingeln 
im Oktober  den baden-württembergischen Landtag. 
„Ab-schal-ten! Ab-schal-ten! Ab-schal-ten!“ rufen die 
Demonstranten über die von der Polizei gesicherte 
Grenze der Bannmeile hin zum Landtag. Obwohl die 
Emotionen kochen, bleiben die Menschen auch bei 
dieser Aktion friedlich. Die Teilnehmer der Umzinge-
lungsaktion stehen für die Mehrheit der Menschen in 
Deutschland, die die Atomenergie ablehnen.

20. November 2010, Donaueschingen

„Mappus: Abschalten!“: Diese Botschaft senden die 
Delegierten der NABU-Landesvertreterversammlung 
mit einer Foto-Aktion nach Stuttgart an  den damaligen 
Ministerpräsidenten Stefan Mappus. Das höchste NA-
BU-Gremium in Baden-Württemberg verabschiedete 
eine Resolution gegen den Weiterbetrieb der Atom-
kraftwerke und für die Einhaltung des vereinbarten 
Atomausstiegs. „Wir fordern im Namen der 70.000 
NABU-Mitglieder Baden-Württembergs den zeitna-
hen Ausstieg aus der Atomkraft. Die Atommeiler in 
Philippsburg und Neckarwestheim müssen so schnell 

www.NABU-BW.de/themen/klimaundenergie

wie möglich vom Netz. Statt einer Bonusrunde für die 
Atomkonzerne brauchen wir Planungssicherheit für 
die Erneuerbaren Energien und eine Energiepolitik, 
die mehr zum Ziel hat, als vier Konzernen die Taschen 
zu füllen“, sagten die Delegierten.

Auch wenn das Jahr 2010 nicht den erhofften Erfolg 
gebracht hat: Der NABU bleibt dran und kämpft im 
Bündnis mit seinen Verbündeten weiterhin für die 
Energiewende und das schnelle Ende der Atomkraft. 

 

•	 Atomkraftwerke müssen so schnell wie möglich abgeschaltet werden. 
•	 Naturverträgliche Formen der Biomassegewinnung sind gezielt und verstärkt zu entwickeln, zu 

fördern und auszuweiten.
•	 Der NABU fordert den massiven Ausbau der Windenergie – sowohl an neuen, klug gewählten 

Standorten als auch durch den Austausch alter, leistungsschwacher Anlagen („Repowering“).

Die drei wichtigsten NABU-Forderungen:



Federsee

Im NABU-Naturschutzzentrum Federsee 
hat sich im vergangenen Jahr einiges ge-
tan. Nachdem sich 2006 erste Zeichen für 
eine Verbesserung der Wasserqualität im 
Federsee zeigten, steht jetzt fest: Der Feder-
see ist gerettet! Das Wasser ist klar bis auf 
den Grund, die Artenvielfalt ist deutlich 
gestiegen. Die Verlandung ist gestoppt. Der 
Federsee entspricht jetzt wieder dem von 
der EU vorgegebenen Referenzzustand. 

Im seit Januar 2009 laufenden LIFE+-
Projekt „Restauration von Habitaten im 
Federseemoor“ wurde mit dem Rückbau des mitten 
im Natura 2000-Gebiet gelegenen Segelflugplatzes ein 
Meilenstein erreicht. Die Gebäude und Verkehrsflä-
chen wurden entfernt und das Gelände renaturiert. 
Außerdem wurden weitere Bestandteile des Maßnah-
menpaketes umgesetzt wie die Wiedervernässung von 
Teilflächen im Wilden Ried, die Entbuschung eines 
Kalkquellmoores und die wiederholte Bekämpfung 
von Neophyten. Die Genehmigungsplanungen für 
großflächige Wiedervernässungen laufen. Eine inten-
sive Öffentlichkeits- und Medienarbeit begleitete die 
Maßnahmen. Das Projekt wird zu 50 Prozent von der 
EU gefördert, das Projektmanagement übernehmen 
das Regierungspräsidium Tübingen und das NABU-

Naturschutzzentrum Federsee gemeinsam. Dass LIFE-
Projekte messbare Erfolge für die geförderten Gebiete 
bewirken, zeigt sich jetzt im südlichen Ried: Nur zehn 
Jahre nach den im Vorgänger-LIFE-Projekt ausgeführ-
ten Renaturierungen ist dort ein neuer Schlafplatz der 
Kornweihe entstanden, und die Zahl der brütenden 
Braunkehlchen hat sich fast verdoppelt. 

Am Federsee kann der Besucher bei Führungen (Bild oben) oder 
auf eigene Faust die Natur entdecken.

Wollmatinger Ried

Führungen im Schutzgebiet, naturkundliche Boots-
fahrten, eine Ausstellung – im Wollmatinger Ried 
bekommen die Besucher einiges geboten. Seit 2010 

gibt es nun auch einen neuen Infopfad. Auf 25 Tafeln 
werden die Besucher über Lebensräume, Tiere und 
Pflanzen des Naturschutzgebiets informiert. Während 
die Tafeln des Reichenauer Damms über das Leben im 
Schilf Auskunft geben, lernen die Besucher auf der Be-
obachtungsplattform Schopflen zahlreiche Wasservögel 
des Bodensees wie Kolbenenten und Haubentaucher 
kennen. Nach einem Besuch im Naturschutzzentrum 
informieren die Tafeln entlang des „Gottlieber Weges“ 
über die artenreichen Streuwiesen sowie die Entstehung 
des Bodensees. Auf der Beobachtungsplattform Hegne 
erfährt der Besucher schließlich Wissenswertes über die 
Abfolge der natürlichen  Lebensräume vom Freiwasser 
bis hin zu den verlandeten Gebüschzonen. 

Auch in der Pflanzen- und Tierwelt hat sich im Woll-
matinger Ried einiges getan. So breiteten sich Labkraut-
Wiesenraute, Sumpf-Knabenkraut, Mehl-Primel und 
die Sibirische Schwertlilie weiter aus. Der Bruterfolg 
vieler Wasser- und Schilfvogelarten wie Rohrschwirl 
und Bartmeise wurde allerdings durch die kühle und 
nasse Witterung im Mai sowie ungünstige Wasser-
standsverhältnisse  beeinträchtigt.Der neue Infopfad im Wollmatinger Ried.

SICH VOR ORT ENGAGIEREN

 
Lebensräume für zahlreiche Arten
Zentren engagieren sich in Biotoppflege und Vogelschutz



Vogelschuzzentrum Mössingen

Das NABU-Vogelschutzzentrum 
Mössingen hat 2010 so viele Vo-
gelpatienten erhalten wie noch nie: 
1.258 Fundvögel wurden den Mit-
arbeitern von besorgten Bürgern 
gebracht. Viele der Vögel waren 
entweder so hoffnungslos schwer 
verletzt und mussten von ihrem 
Leid erlöst werden oder es handel-
te sich in vielen Fällen um Tiere, 
die keine Hilfe gebraucht hätten. 
Zu häufig werden beispielsweise 
Jungvögel aus dem Missverständ-
nis heraus, sie seien hilflos, ihren 
Familien entrissen und ins Vogel-
schutzzentrum gebracht.

Großen Grund zur Freude gab 
es durch den 75-prozentigen Landes-
zuschuss aus dem Zukunftsinvestiti-
onsprogramm des Bundes zur ener-
getischen Sanierung von Gebäuden 
und zur Optimierung der Umwelt-
bildungsarbeit im Zentrum in Höhe 
von 202.000 Euro. Der 25-prozentige 
Eigenanteil konnte dank großzügiger 
Zuwendungen seitens vieler NABU-
Gruppen sowie der Hans und Helga 
Maus-Stiftung, Stuttgart, zum größten 
Teil bereits gedeckt werden. Wichtigster Fortschritt war 
dabei der Einbau einer neuen Holzpellet-Heizung für 
das Hauptgebäude und einer Gas-Brennwert-Therme 
für die Futterküche. Außerdem wurde ein Werkraum 
für die Umweltbildung für Kinder und Jugendliche ein-
gerichtet und mit einem Holzpellet-Ofen beheizbar 

gemacht. Die Sanierungen wer-
den 2011 weiter laufen und vor-
übergehend zu Einschränkungen 
für Besucher und die täglichen 
Arbeiten führen.

Davon weitgehend unberührt organisierten die Mitar-
beiter im NABU-Vogelschutzzentrum 25 Veranstaltun-
gen für 445 Kinder und Jugendliche im Rahmen der 
„Vogelschule“ sowie 41 Führungen für 704 Personen 
durch die Pflegestation. Auch der Tag der offenen Tür 
am 9. Mai war mit rund 500 Personen sehr gut besucht.

Die Mitarbeiter des NABU-Vogelschutzzentrums 
(Bild oben) kümmern sich um kranke Vögel, wie auch 
um diesen Kormoran (Bild links).

Auf der Mettnau wurden zahlreiche Pflegearbeiten vorgenommen.

Mettnau

Die Mitarbeiter des NABU-Naturschutzzentrums Mett-
nau waren 2010 mit umfangreichen Landschaftspfle-
gemaßnahmen beschäftigt. Aufträge kamen nicht nur 
vom Regierungspräsidium Freiburg und vom Landrat-
samt Konstanz, sondern auch von verschiedenen Kom-
munen und Stadtwerken. So wurden mehrere Biotope 
zum ersten Mal gepflegt. Die Neophytenbekämpfung 
umfasste nicht nur die Kanadische Goldrute, sondern 
auch das Indische Springkraut und den Japanischen 
Knöterich. 

Außerdem wurden 2010 mehrere kleinere Renovie-
rungsarbeiten vorgenommen. Es fanden viele Führun-
gen durch das Naturschutzgebiet Mettnau statt, und 
einige Kindergruppen besuchten die Mettnau.  Die 
Zivildienstleistenden, Absolventen des Freiwilligen 
Ökologischen Jahres und die Praktikanten erhielten 
vielfältige Fortbildungsmöglichkeiten. 15



NABU-Gruppe Weil der Stadt

Die Familie Porsche hatte  2010 geplant, ein Gestüt im 
Landschaftsschutzgebiet Weil der Stadt-Heckengäu zu 
bauen. Dieses sollte eine große Pferdehalle, eine Villa 

NABU-Gruppe Gärtringen-Nufringen-Rohrau

Eine Kröte macht sich im Frühjahr in der Dämmerung 
auf den Weg zu ihrem Laichplatz. Doch bis sie dort-
hin gelangt, muss sie viele Straßen überqueren. Die 
Gefahr ist für das Tier groß, als eines von abertausen-
den Amphibien überfahren zu werden. Während bei 
Aus- und Neubauplanungen von Straßen bereits seit 
mehreren Jahren Amphibienschutzanlagen eingebaut 
werden, gibt es an älteren Straßen jedoch häufig keine 
Leiteinrichtungen. Deswegen helfen zahlreiche NABU-
Gruppen jedes Jahr ehrenamtlich, unzählige Kröten 
und Frösche über die Straße zu tragen. Um sich über 
dieses Engagement zu informieren, besuchte die 
damalige Umweltministerin Tanja Gönner 
gemeinsam mit NABU-Landeschef  Andre 
Baumann die NABU-Gruppe Gärtringen-
Nufringen-Rohrau. 

Gönner lobte die Arbeit der ehrenamt-
lichen Helfer und appellierte an die 
zuständigen Verwaltungen und Kom-
munen, die Helfer bei ihrer Arbeit best-
möglich zu unterstützen. 

Tanja Gönner (rechts) besuchte 
während der Amphibienwanderung 
die NABU-Gruppe Gärtringen-Nuf-
ringen-Rohrau, um sich vor Ort zu 
informieren.
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mit einer bebauten Fläche von 250 Quadratmetern und 
ein Wohnhaus für die Angestellten umfassen. Dafür sah 
das Paar einen Kauf von etwa zehn Hektar Land vor. 
Die Genehmigung des Bauvorhabens war in einer Re-
kordzeit von der Baubehörde Weil der Stadt einschließ-

lich einer Bestätigung der „Privilegierung“ als 
Landwirtschaftsbetrieb durch das Landratsamt 
Böblingen erteilt worden.

Die NABU-Gruppe Weil der Stadt kämpfte ab 
Mitte Juli in einer Bürgerinitiative gemeinsam 
mit anderen Vereinen und Verbänden wie dem 
NABU Renningen, den Vogel- und Naturfreun-
den Merklingen, dem Schwarzwaldverein, dem 
Landesnaturschutzbund (LNV) sowie zahlrei-
chen Bürgern gegen den geplanten Bau. Drei 
Demonstrationen mit einer Beteiligung von bis 
zu 600 Gegnern zusammen mit einigen Infor-
mationsveranstaltungen wurden organisiert – 
mit Erfolg. 

Anfang Oktober gab das Ehepaar Claudia und 
Oliver Porsche schließlich bekannt, dass sie den An-
trag zum Bau des Gestüts zurückziehen. „Wir wollten 
verhindern, dass dadurch ein Ausverkauf des beliebten 
Naherholungsgebiets samt des artenreichen Kernge-
biets eingeleitet wird“, erklärt Andrea Frank-Bühler, 
Vorsitzende der Gruppe, den Protest.

SICH VOR ORT ENGAGIEREN

Zahlreiche Bürger unter-
sützten die Bürgerinitiative 
und demonstrierten gegen 
den Bau des Gestüts im Na-
turschutzgebiet.

 
Unterwegs im Einsatz für die Natur
NABU-Gruppen erhalten Landesnaturschutzpreis



Die NABU-Gruppen Seckach- und Schefflenztal so-
wie Mengen-Scheer-Hohentengen-Ostrach wurden 
mit dem Landesnaturschutzpreis 2010 ausgezeichnet. 
Dieser stand unter dem Motto: Dorf und biologische 
Vielfalt – Aktiv für Schwalbe und Co. 

2006 startete die NABU-Gruppe Seckach- und Scheff-
lenztal das Projekt „Hilfsprogramm für Mehlschwalben 
und andere Gefiederte“. „Da die Mehlschwalben heut-
zutage immer weniger Lehm und Stroh vorfinden, das 
sie zum Bau ihrer Nester benötigen, haben wir einen 
Schwalbenbaum mit 56 künstlichen Nisthilfen gebaut, 
der dann in Mittelschefflenz aufgestellt wurde“, berich-
tet Christian Thumfart, Vorsitzender der NABU-Grup-
pe.  Dieser bietet aber nicht nur Mehlschwalben Nist-
möglichkeiten. Er verfügt auch über einen Dachboden, 
in den über kleine Erker in der Dachfläche Fledermäuse 
hineinfliegen können. Außerdem sind an dem Mast 
weitere künstliche Nisthilfen für Halbhöhlenbrüter 
angebracht. Darüberhinaus brachte die Gruppe auch 
zahlreiche weitere Nisthilfen an. 

Auch die NABU-Gruppe Mengen-Scheer-Hohen-
tengen-Ostrach hat sich um Schwalben gekümmert. 
Bereits seit mehr als 20 Jahren bieten die Mitglieder 
Nistkästen an. „Wir haben schon viele Nistkästen an 
Bäumen und Häusern angebracht und auch mit fach-
kundiger Beratung verkauft“, berichtet NABU-Mitglied 
Martin Orlik. So stellte die Gruppe beispielsweise an 
Nord- und Südseite des Kirchtums der Kirche in Men-

gen-Ennetach jeweils einen Nistkasten für Turmfalken 
und einen für Schleiereulen auf. 

Doch nicht nur die Vogelwelt liegt der NABU-Gruppe 
am Herzen. Um die biologische Vielfalt zu fördern, 
wandelten die Mitglieder 2006 in der Nähe von Mengen 
-Ennetach einen 650 Quadratmeter großen Rasen in 
ein Versuchsfeld „Blumenwiese“ um. Auf dieser Wiese 
brachte die Gruppe Samen aus den artenreichen Blu-

menwiesen der Donauauen aus. „Wir beobachten nun 
jedes Jahr neue Arten“, freut sich Orlik. Um auch die Be-
wohner dazu zu animieren, einheimische Blumen an-
zupflanzen,  richtete die Gruppe eine Wiesenblumen-
Börse ein und entwickelte die „Mengener Mischung“.

Einen Preis erhielt zudem die Evangelische Gesamt-
kirchengemeinde Großaltdorf-Lorenzenzimmern in 
Zusammenarbeit mit dem Ortschaftsrat. Diese hatte 
einen Pfarrgarten zur Förderung der heimischen Viel-
falt naturnah angelegt und sich an der NABU-Initiative 
„Kultur Natur blüht auf “ beteiligt. 

Auch das Netzwerk, das Treppen und Trockenmau-
ern am Castellberg im Markgräflerland saniert hatte, 
wurde geehrt. In diesem hat sich der NABU Müllheim 
finanziell und aktiv mit Arbeitseinsätzen eingebracht.

Die NABU-Gruppen Seckach- und Schefflenztal sowie Mengen-Scheer-Hohentengen-Ostrach kümmern sich unter anderen um die Mehlschwalbe (Bild links). 
Dafür wurden beide mit dem Landesnaturschutzpreis 2010 ausgezeichnet.  Das obere Bild zeigt die NABU-Gruppe Mengen-Scheer-Hohentengen-Ostrach bei 
der Preisverleihung. Die unteren Bilder zeigen die NABU-Gruppen bei Ihrer Arbeit. 
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Mit über 80 Kinder- und mehr 
als 120 NABU-Gruppen, 
die regelmäßig Akti-
onen für Kinder, 
Jugendliche  oder 
Familien an-
bieten, hat der 
NABU ge-
meinsam mit 
der NAJU 
schon viele 
Familien an-
gesprochen. 
Das Angebot 
wird seit 2009 
noch weiter 
ausgebaut, denn 
der NABU ist ein 
Familienverband. 
Im Interview erläutert 
Silvia Huber, Regionalbe-
treuerin für Familien im NABU 
Gäu-Nordschwarzwald, warum die Fami-
lienarbeit für den NABU so wichtig ist und worin ihre 
Arbeit besteht.

Warum engagiert sich der NABU besonders für Fa-
milien?

Für die Kinder ist es schön, wenn sie nicht nur alleine 
oder mit ihrer Schule die Natur entdecken, sondern 
auch gemeinsam mit ihren Eltern. Und für uns als 
NABU ist es wichtig, dass wir nicht nur die Kinder, 
sondern auch deren Eltern erreichen. Denn nur ge-
meinsam mit den Eltern können wir etwas für den 
Natur- und Umweltschutz in diesem Land tun.
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Was ist der Unterschied 
zwischen einer Familien- 
und einer Kindergruppe?

Bei einer Familiengruppe 
sind die Eltern mit ihren 
Kindern aktiv und zusam-

men mit anderen Familien 
draußen in der Natur. Das 

heißt, sie lernen die Natur nicht 
nur kennen, sondern erleben die-

se auch wieder als Familie, die Spaß 
hat und wunderschöne Naturerlebnisse 

erfährt. Das macht mehr Spaß als alleine zu 
Hause vor dem Gameboy zu sitzen.

Haben Sie ein Beispiel für ein solches Naturerlebnis?

Wenn Eltern mit Kindern auf einer Streuobstwiese Ap-
felsaft pressen, lernen sie zum einen diesen Lebens-
raum kennen. Zum anderen erfahren sie aber auch, 
dass Streuobstwiesen nur existieren, wenn möglichst 
viele Menschen weiterhin Apfelsaft von diesen Wiesen 
kaufen. Und wer will schon den Lebensraum zerstö-
ren, auf dem er mit seinen Kindern so viel Spaß hatte, 
spielen und herumtoben konnte?

Was machen Sie als Regionalbetreuerin für Familien?

Ich versuche die NABU-Gruppen dabei zu unterstüt-
zen, Familiengruppen aufzubauen. So helfe ich zum 
Beispiel mit, Leiter zu suchen, biete Familienaktionen 
an, um Interessierte zu gewinnen oder helfe dabei, das 
Programm für Familiennachmittage zu entwickeln.

Wie lautet Ihre bisherige Bilanz?

Seit Oktober 2009 haben wir es im Bezirksverband 
Gäu-Nordschwarzwald geschafft zwei Familiengrup-
pen zu gründen und drei befinden sich derzeit im Auf-
bau. Das ist ein gutes Ergebnis.

Die Fragen stellte Sonja Lehmann.

Für Kinder ist es schön, wenn sie gemeinsam mit ihren Eltern die Natur entdecken 
(Bild oben). Die Natur bietet für Kinder einen Abenteuerspielplatz.

www.NABU-BW.de/familien

ALT UND JUNG BEGEISTERN

 
„Die Natur macht mehr 
Spaß als der Gameboy“
Silvia Huber kümmert sich um Familien



Amphibienwanderung 
www.amphibienschutz.de

Batnight
www.batnight.de

Erlebter Frühling
www.erlebter-fruehling.de

Gruppen
www.NABU-BW.de/nabu/gruppen

Guide-Führungen
www.NABU-BW.de/naturerleben/guides

Luchspfad
www.NABU-BW.de/naturerleben/luchspfad

NABU-AlbEntdecker
www.NABU-AlbEntdecker.de

NAJU
www.NAJU-BW.de

Naturgeburtstag
www.Naturgeburtstag.de

Stunde der Gartenvögel  
Stunde der Wintervögel
www.stunde-der-gartenvoegel.de 
www.stundederwintervoegel.de

Zentren
www.NABU-BW.de/nabu/zentren

Mitmachaktionen des NABU
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In den NABU-Zentren Federsee, Wollmatinger 
Ried, Mettnau und Birkendorf kann jeder an Füh-
rungen teilnehmen oder auf eigene Faust die Natur 
erleben. Im Vogelschutzzentrum Mössingen ist zu 
beobachten, wie verletzte Vögel gepflegt werden.

In der ganzen Republik sind Naturschutzgruppen 
Jahr für Jahr aktiv, stellen Fangzäune auf und tragen 
Kröten über die Straße. Nicht nur Einzelne, sondern 
auch Familien können dabei helfen.

Bei der Batnight dreht sich alles um die Fledermaus. 
In ganz Deutschland bieten NABU-Gruppen Ex-
kursionen für Fledermausfreunde und Familien an.

Beim Kinderwettbewerb „Erlebter Frühling“ wählt 
die NAJU jährlich vier Frühlingsboten und ruft 
Kinder von drei bis zwölf Jahren auf, diese vor der 
Haustür zu suchen und zu erforschen. 

Unsere NABU-Gruppen bieten zahlreiche vogel-
kundliche Führungen und weitere Veranstaltungen 
an. Neben Kinder-, gibt es auch Familiengruppen.

Die NABU-Guides sind Naturlandschaftsführer, die 
ihre Region auch für Familien vorstellen. Auf der 
Schwäbischen Alb, am Bodensee und im Schwarz-
wald informieren sie über die Natur und Kultur.

Wie fantastisch sich der Luchs in seiner natürlichen 
Umgebung bewegen kann, wie fabelhaft er hört, 
sieht, schleicht und springt, erleben Groß und Klein 
auf dem Luchspfad im Stadtwald Baden-Baden. 

Der NABU-AlbEntdecker führt die Besucher über 
den Sternberg bei Gomadingen. Der kleine Taschen-
computer zeigt mittels GPS den Weg und erzählt 
dabei nicht nur für Kinder Geschichten rund um die 
Natur und die Geschichte des Sternbergs. 

Die Jugendorganisation des Naturschutzbundes bie-
tet Kindern, Jugendlichen und jungen Erwachsenen 
zahlreiche Umwelt- und Naturschutzaktivitäten an.

Tierspuren im Wald, der Inhalt einer Pfütze, das Le-
ben im Garten: Mit dem Naturgeburtstag kann jeder 
für sein Kind ein außergewöhnliches Fest buchen.

Eine Stunde lang Vögel im eigenen Garten beobach-
ten, diese dem NABU melden und dabei tolle Preise 
gewinnen. Die Stunde der Garten- sowie der Winter-
vögel sind ein Naturerlebnis für die gesamte Familie. 



So aktiv 
ist die 
NAJU

Wildlife
bedeutet elementares Naturerleben: Wie komme 

ich mit möglichst wenig in der Natur aus?

Jugendaktionsprogramm
Jugendliche werden zu Helden, indem Sie 

geschützte Arten vor ihrer Haustür entdecken, 
beobachten und durch eine Aktion schützen.

Kinder- und Jugendfreizeiten
Naturerlebnis pur für alle Altersstufen mit viel 

Spaß und tollem Gruppenerlebnis. 

JUB 2.0
Im Rahmen des Jungen Umwelt Bündnisses 2.0, 
einem Zusammenschluss von Jugendverbän-

den, werden Demos und Aktionen organisiert 
oder die NAJU beteiligt sich daran.

Aufstand
Das ultimative Jugend-Umwelt-Festival hat Kult-
status. Hier kommen Jugendliche zusammen und 

gestalten Workshops und Exkursionen.

Abenteuer Naturferien
Ein Ferienprogramm, von Ehrenamtlichen in 

ihrer Kommune angeboten, bringt Kindern 
die Natur anhand der Elemente Feuer, Erde, 

Wasser und Luft nahe.

Aus- und Fortbildungen:
Die NAJU bietet jedes Jahr zahlreiche Aus- und 

Fortbildungen für junge Erwachsene an.

Das Besseresser Projekt: 
Bei diesem Ferienprogramm erforschen Kinder 
wie und wo unser Essen eigentlich hergestellt 

wird und außerdem wie Ernährung und Umwelt 
zusammenhängen.

Die NAJU Baden-Württemberg bietet seit vielen Jah-
ren zahlreiche Umwelt- und Naturschutzaktivitäten an. 
„Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene erkunden 
bei uns auf Landes- und Ortsebene, in Kindergruppen 
und auf Ferienfreizeiten intensiv die Natur und lernen 
diese zu schätzen“, sagt NAJU-Landesgeschäftsführer 
Nico Teerenstra. „Dies ist für die Entwicklung der Kin-
der so wichtig, weil der Gebrauch der Sinne, Riechen, 
Tasten, Fühlen, Hören und Schmecken beim Naturer-
lebnis nicht durch Medien vermittelt werden kann. 
Kinder und Jugendliche haben aber immer weniger 
Zeit und Möglichkeit dieses in ihrem normalen Umfeld 
wie in der Schule oder ihrem Wohnort natürlich und 

ohne Zeitdruck zu erleben“, fügt Teerenstra hinzu. Die 
NAJU bildet deshalb junge Erwachsene fort, die sich 
in örtlichen Gruppen oder Projekten engagieren. So 
haben Kinder die Chance, die Natur mit allen Sinnen zu 
erfahren, und ihre Wahrnehmung zu schärfen, warum 
es so wichtig ist, die Natur zu schützen.

Die Mitarbeiter der Landesgeschäftsstelle sowie der eh-
renamtliche Vorstand bilden ein engagiertes Team und 
planten im Jahr 2010 bei zahlreichen Treffen die weitere 
Entwicklung des Landesverbands.  Dies ermöglichte 
den zahlreichen ehrenamtlichen Aktiven viele span-
nende Fortbildungen, Freizeiten, Treffen und Aktionen.
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ALT UND JUNG BEGEISTERN

 
Kinder erkunden die Natur
NAJU absolviert 2010 umfangreiches Programm



Bei der NAJU standen 2010 politische Aktivitäten im 
Vordergrund. Zusammen mit dem JUB 2.0, einem Ju-
gendumweltbündnis, das die NAJU 2009 unter ande-
rem mit der BUNDjugend, der Grünen Jugend 
sowie der Naturfreun-
dejugend gründe-
te, organisierte 
die NAJU die 
Demo „Don’t 
melt our future“  
– auf deutsch: 
Schmelzt unsere 
Zukunft nicht – in 
Stuttgart, bei der 
rund 100 Teilnehmer einen 
Wechsel in der Klimapolitik 
forderten. Anschließend errichte-
ten die Organisatoren ein Klima-
flüchtlingscamp mit Zelten auf dem 
Schlossplatz, das von einem Zaun 
begrenzt wurde. 

In dem Stück „Theater an der 
Grenze“ verdeutlichten  die De-
monstranten den Passanten, wie 
sich die Klimaerwärmung auf das 
Wohlstandsgefälle auswirkt. „Wäh-
rend in einigen Teilen der Welt der 
Wohlstand wächst, leiden in anderen die 
Menschen Hunger oder verlieren durch 
Umweltkatastrophen ihr Zuhause. Wir 
alle haben ein Stück Zukunft in der 

Hand – wir müssen alle etwas tun!“, sagte NAJU-Lan-
desjugendsprecher Sascha Groß und forderte die Pas-
santen auf, sich aktiv am Umweltschutz zu beteiligen.

Auch bei weiteren Demonstrationen, bei denen es 
um den Ausstieg aus der Atomkraft ging, waren 
die Mitglieder der NAJU vor Ort, beispielsweise 
vor den Kernkraftwerken in Neckarwestheim und 
Biblis, aber auch in Berlin sowie bei der Land-

tagsumzingelung in Stuttgart. In Baden-Württem-
bergs Landeshauptstadt machte die NAJU 

aber nicht nur ihrem Unmut über die Kli-
mapolitik der Landesregierung Luft – die 
Mitglieder zeigten auch ihre Haltung zum 
Projekt Stuttgart  21 und unterstützen den 
Widerstand vieler Bürger gegen das in ihren 
Augen unsinnige Milliardenprojekt.

Neben den politischen Aktivitäten orga-
nisierte die NAJU zehn Ferienfreizeiten, 27 
Aus- und Fortbildungen und unterstützte die 
rund 80 Gruppen mit Rat und Tat. Im Jugend-
Aktionsprogramm Artenschutz engagierten 
sich neun Jugendgruppen für den Schutz 
bedrohter Tierarten. Im November startete 

das Projekt Besseresser, das sich mit dem The-
ma „Woher kommen unsere Nahrungsmittel?“ 
beschäftigt, für das die NAJU ein Sommerferien-

programm mit Spielen und Ausflügen konzipiert.

Rund 100 junge Menschen machten bei einer Klimaschutzdemo auf die globale Erwärmung aufmerksam (links oben). NAJU-Vorstandsmitglied Alice 
Hack forderte lautstark: „Klimaschutz jetzt“ (unten). Bei ihrem Theaterstück machten die Demonstranten auf das Wohlstandsgefälle in der Welt auf-
merksam  (oben rechts). Die NAJU organisierte außerdem zahlreiche Veranstaltungen, bei denen neben dem Naturerleben der  Spaß nicht zu kurz kam.

www.NAJU-BW.de
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Gäbe es einen NABU-Schutzpatron, könnte er Sisyphus 
heißen: Die Herausforderungen der Naturschützer sind 
gewaltig, die Arbeit geht nie aus. Daher braucht es für 
erfolgreiche Naturschutzarbeit nicht nur viel Kraft, son-
dern auch den Blick fürs Wesentliche, um sich nicht 
zu verzetteln. Der NABU in Baden-Württemberg hat 
2010 deshalb intensiv diskutiert: Worauf will er seine 
Kräfte bündeln? Wie kann er im Land erfolgreich die 
zentralen Gefahren bekämpfen, den Klima-
wandel und den Verlust der biologischen 
Vielfalt? Das Ergebnis sind die NABU-
Naturschutzziele 2015. 

Während der NABU zu anderen 
wichtigen Themen wie 
dem Kampf ge-
gen Atomkraft, 
Flächen-
verbrauch 
und Agro-
Gentechnik 
ressourcen-
schonend und 
in Bündnissen arbeiten 
wird, rücken diese Ziele 
nun in seinen Fokus:
1. Eine gesunde Land-
wirtschaft mit artenrei-
chem Grünland und mehr 
Platz für Natur produziert 
gesunde Lebensmittel.

2. Eine naturverträgliche Forstwirtschaft mit mehr 
„Wilden Wäldern“ sichert den Wald als Lebens- und 
Erholungsraum für Mensch und Natur.

3. Gesunde, renaturierte Moore und Feuchtwiesen statt 
Ackernutzung auf ehemaligen Moorstandorten helfen 
dem Klima- und dem Artenschutz.

	 4. Weitere Großschutzgebiete sichern Na-
turjuwelen für Mensch und Natur. Baden-

Württemberg braucht neben Bio-
sphärengebieten auch seinen ersten 

Nationalpark.

5. Ein „Grünes Wegenetz“ si-
chert den Biotopverbund im 

Außen- wie auch im Sied-
lungsbereich und ermög-
licht es Pflanzen und Tieren 

zu wandern und sich auszu-
breiten.

6. Das europäische Natur-
schutzprogramm Natura 2000 

wird vollständig umgesetzt und 
darf endlich seine großen Potentia-

le für den Schutz von Lebensräumen, 
Tier- und Pflanzenarten ausschöpfen.

Der NABU setzt sich künftig verstärkt für Groß-
schutzgebiete, Moore und ein „Grünes Wege-
netz“ ein – zum Schutz der Natur.

www.NABU-BW.de/

naturschutzziele201522

 
Klarer Fokus auf mehr Natur
Mitglieder beschließen die NABU-Naturschutzziele 2015

NABU-NATURSCHUTZZIELE



Mittelverwendung

Freie Rücklagen  5.000 5.000

Projektmittelrücklage -47.500 12.600

Mittelvortrag -213 -534

Summe Mittelverwendung -42.713 17.066

Stiftungsabschluss* 2010 2009

Erträge

Spenden 1.415 9.240

Zinserträge/Kursgewinne 33.123 29.551

Summe Erträge 34.538 38.791

Aufwendungen  

Zinsen/Gebühren 7.312 6.841

Wertberichtigung Stiftungsvermögen 8.300 9.240

Sonstige Aufwendungen 210 5.643

Projektzuschuss Netta 55.429 -

Projektzuschuss Bodenseezentrum 6.000 -

Summe Aufwendungen 77.251 21.725

Ergebnis -42.713 17.066

* Angaben in Euro

Dank einiger Zustiftungen erhöhte sich das Stiftungs-
vermögen der Stiftung Naturerbe Baden-Württemberg 
um knapp 17.000 Euro auf insgesamt 835.000 Euro. 
Mit 34.500 Euro liegen die Stiftungserträge unter dem 
Vorjahreswert. Hier spiegelt sich vor allem das deut-
lich verringerte Spendenvolumen wider. Dies ist dar-
auf zurückzuführen, dass die Planungen für das neue 
NABU-Naturschutzzentrum am Bodensee immer noch 
zu unkonkret sind, um damit in größerem Stile Spen-
den einwerben zu können. Erfreulicherweise wurde 
der Rückgang bei den Spenden zum Teil durch erhöhte 
Zinseinnahmen kompensiert.

Die Aufwendungen liegen mit rund 77.000 Euro um 

Das bisher größte Stiftungsprojekt: Die schwimmende NABU-Naturschutzstation Netta wurde von der Stiftung bezahlt. 

55.000 Euro über dem Vorjahresniveau. Grund hierfür 
ist insbesondere die Schlussrate des Zuschusses für die 
neue schwimmende NABU-Naturschutzstation „Net-
ta“ in Höhe von 55.429 Euro. Darüber hinaus wurden 
die Planungen des NABU-Naturschutzzentrums am 
Bodensee von der Stiftung mit 6.000 Euro bezuschusst. 

Diese Zuwendungen sind für das Defizit am Ende des 
Haushaltsjahrs in einer Höhe von knapp 43.000 Euro 
verantwortlich. Zum Ausgleich dieses negativen Er-
gebnisses wurden 47.500 Euro der in den Vorjahren 
gebildeten Projektrücklagen aufgelöst. Der verbleiben-
de Überschuss wurde genutzt, um die freien Rücklagen 
um 5.000 Euro auf nunmehr 10.000 Euro aufzustocken. 
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Stiftungshaushalt 2010
Zuschüsse für die Netta und das Bodenseezentrum



Aufwand * 2010 2009

Naturschutzarbeit 1.876 1.949 

* Natur- und Umweltschutz 368 482

* Naturschutzzentren 503 440

* ILN Bühl 725 692

* Presse- / Öffentlichkeitsarbeit 113 106

* Umweltbildung/Für Familien 38 104

* ZDL/FÖJ 129 125

Naturschutzarbeit vor Ort 385 353

* Bezirks- / Kreisgeschäftsstellen 311 295

* örtliche Gruppen 25 13

* Gruppenberatung 49 45

Naturschutzjugend (NAJU) 73 72

Fundraising 138 120 

Verwaltung / Verbandsarbeit 406 393

* Verbandsarbeit 95 84

* Gemeinkosten / Verwaltung 281 286

* NABU-Stiftung 3 4

* Vermögensverwaltung 27 19

Summe 2.878 2.887

Ertrag * 2010 2009

Mitgliedsbeiträge 1.148 1.147

Spenden 182 209 

Erbschaften 36 13 

Zuschüsse 1.015 917 

Auftragsarbeiten ILN Bühl 625 562 

Interne Verrechnungen** 56 51

Zinserträge/Kursgewinne 113 55 

Sonstige Einnahmen 87 135

* Verkaufserlöse 34 42

* Lizenzgebühren 6 0

* Mieteinnahmen 8 8

* Bußgeldzuweisungen 6 16

* Exkursionsentgelte 21 21

* Geldeinzug aufgelöster Gruppen 1 26

* Sonstiges 11 22

Summe 3.262 3.089

Der NABU-Landesverband hat das Finanzjahr 2010 
mit einem deutlichen Überschuss von 384.000 Euro 
abgeschlossen. Das Ergebnis liegt damit 182.000 Euro 
über dem Vorjahreswert.

Das Gesamtvolumen der Einnahmen belief sich auf 3,26 
Millionen Euro und befindet sich damit rund 173.000 
Euro über dem Vorjahresniveau. Hierfür verantwort-
lich sind vor allem deutlich gestiegene Zuschüsse für 
den Grunderwerb, projektbezogene Zuwendungen so-
wie ein größeres Auftragsvolumen des NABU-Instituts 
ILN Bühl. Daneben trug die Vermögensverwaltung mit 
realisierten Kursgewinnen zu dem überdurchschnitt-
lichen Ergebnis bei.

Nur mit der Stimme und Unterstützung möglichst vie-
ler Menschen kann der NABU seine Ziele umsetzen. 
Daher freuen wir uns über jedes neue Mitglied. Die 
Mitgliederzahl ist 2010 um 4,9 Prozent auf 72.683 ge-
stiegen. Damit ist nun jeder 150. Baden-Württemberger 
NABU-Mitglied. Im bundesweiten Vergleich haben wir 
unsere Spitzenstellung als mitgliederstärkster Landes-
verband weiter ausgebaut. 

Da wir 2010 weniger Großspenden für einzelne Pro-
jekte erhalten haben, liegt das Spendenvolumen unter 
dem Vorjahreswert. Dieser Rückgang wurde allerdings 
durch einen Anstieg bei den Erbschaftserträgen kom-
pensiert.

Die Höhe der Aufwendungen lag 2010 leicht unter 
dem Vorjahresniveau. Insgesamt wurden vom NABU 
rund 2,88 Millionen Euro für Mensch und Natur in 
Baden-Württemberg ausgegeben. 81 Prozent der Auf-
wendungen flossen in die direkte und indirekte Na-
turschutzarbeit auf den verschiedenen Ebenen des 
Landesverbandes. Die Presse- und Öffentlichkeitsar-
beit mit dem Ziel über Natur- und Umweltthemen zu 
informieren und aufzuklären ist wie der praktische Na-
turschutz eine wichtige Aufgabe des NABU und wird 
daher ebenfalls zur Naturschutzarbeit im engeren Sinne 
gerechnet. 

Verwaltungs- und Verbandsarbeiten schlugen mit 
406.000 Euro zu Buche, das entspricht 14 Prozent der 
Aufwendungen. Als größte Einzelposition fällt hier mit 
40.000 Euro besonders der NABU-interne Länderfi-
nanzausgleich zur Stärkung der ostdeutschen Landes-
verbände ins Gewicht. 

* Angaben in Tausend Euro

* Angaben in Tausend Euro ** Federsee, ILN Bühl
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Für die Zukunft gut gerüstet
NABU-Landesverband mit positivem Jahresabschluss



Passiva * 31.12.2010 31.12.2009

A. Eigenkapital 4.565 4.181 

* Gebunden in Grundstücken 1.230 1.123

* Zweckgebundene Rücklagen 816 793

* Erbschaftsrücklage NABU-Fonds 1.453 1.486 

* Freie Rücklagen 397 294 

* Betriebsmittelrücklage 285 283

* Jahresergebnis 384 202 

B. Verbindlichkeiten 1.143 954

* Kurzfristige Verbindlichkeiten 428 355

* Mittelfristige Verbindlichkeiten 313 197

* Langfristige Verbindlichkeiten 402 402

Bilanzsumme 5.708 5.135

Aktiva* 31.12.2010 31.12.2009

A. Anlagevermögen 3.821 3.604

* Unbebaute Grundstücke 1.763 1.632

* Bodenseezentrum (Planung) 21 - 

* Inventar 138 159

* Beteiligungen 12 12

* Geldanlagen NABU-Fonds 1.887 1.801

B. Umlaufvermögen 1.887 1.531

* Forderungen 721 603 

* Banken 1.164 927

* Kasse 2 1

Bilanzsumme 5.708 5.135

* Angaben in Tausend Euro

* Angaben in Tausend Euro

Aufwand 2010

Naturschutzarbeit
65 % 

Unterstützung Naturschutzarbeit vor Ort
13 % 

NAJU
3 % 

Fundraising
5 %

Verwaltung/Verbandsarbeit
14 % 

Ertrag 2010

Mitgliedsbeiträge
35% 

Spenden
6 % 

Erbschaften
1 % 

Zuschüsse
31 % 

Auftragsarbeiten
19 % 

Interne Verrechnungen
2 % 

Sonstige Einnahmen
3 % 

Zinserträge/Kursgewinne
3 % 
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Vorstand und Geschäftsführung

Der NABU-Landesvorstand auf der LVV 2010 (von links): Geschäftsführer Uwe Prietzel, Hans-Peter Kleemann, Dr. Markus Röhl, Sascha 
Groß, Dr. Andre Baumann, Dr. Astrid Proksch, Dr. Ingo Ammermann, Dr. Brigitta Martens-Aly, Prof. Gunther Kaufmann, Judith Happ 
und Knut Bormann. Es fehlen Oliver Drifthaus und Katrin Heer.

Dr. Andre Baumann ist seit November 2007 Landesvorsitzender. Zuvor war der Biologe zweiter stellvertretender 
Landesvorsitzender und Vorsitzender des NABU-Bezirksverbands Rhein-Neckar Odenwald. 

Dr. Brigitta Martens-Aly, erste stellvertretende Landesvorsitzende, arbeitet seit 1987 als kommunale Umwelt-
beauftragte mit den Schwerpunkten Landschaftsplanung, Öffentlichkeitsarbeit und Kommunaler Klimaschutz.

Prof. Gunter Kaufmann, zweiter stellvertretender Landesvorsitzender, ist Diplom-Volkswirt. Er lehrte  am Staat-
lichen Seminar für Didaktik und Lehrerbildung Karlsruhe. Er war bis 2011 für die SPD Mitglied des Landtags.

Knut Bormann, dritter stellvertretender Landesvorsitzender, arbeitete in der Automobilindustrie in den Bereichen 
Vertrieb und Öffentlichkeitsarbeit. Im NABU engagiert er sich in der Kommunikation und Verbandsentwicklung.

Dr. Ingo Ammermann, promovierter Biochemiker, arbeitet als Unternehmensberater. Der Hobbyornithologe 
ist Schatzmeister. Aktuell steuert er im Landesvorstand den Neubau des Naturschutzzentrums am Bodensee.

Oliver Drifthaus arbeitet als Steuerberater. Der ehemalige NABU-Bundesschatzmeister blickt bereits auf eine lange 
NABU-Geschichte zurück. Drifthaus engagiert sich außerdem im Bundesvorstand der Deutschen Umwelthilfe.

Sascha Groß wurde im Oktober 2008 zum Landesjugendsprecher gewählt. Sein Engagement bei der NAJU kon-
zentriert sich auf deren politische Ausrichtung und die Vernetzung mit anderen Jugendorganisationen.

Judith Happ gründete die NABU-Kindergruppe Ulm/Neu-Ulm. Hier verbindet sie Freizeitspaß mit Naturschutz. 
Die Sinologin ist Mitglied im Sprecherrat des NABU Ulm/Neu-Ulm. Sie arbeitet im Bereich Marketing.

Katrin Heer ist seit 2000 bei NAJU und NABU aktiv. Sie hat ihr Studium der Biologie an der Universität Ulm 
abgeschlossen und arbeitet nun an ihrer Promotion. In ihrer Freizeit treibt sie Leichtathletik.

Hans-Peter Kleemann besitzt ein eigenes Ingenieurbüro (Büro für Angewandten Umweltschutz), wo er sich 
mit  Gesundheits- und Umweltschutz beschäftigt. Er ist außerdem Vorsitzender der NABU-Gruppe Stuttgart.

Dr. Astrid Proksch ist diplomierte Biochemikerin und arbeitet in Tübingen. In den NABU-Landesvorstand bringt 
sie vor allem ihre Erfahrungen im Bereich Vorstandsarbeit und Organisationsentwicklung mit ein.

Dr. Markus Röhl  arbeitet an der Hochschule für Wirtschaft und Umwelt Nürtingen-Geislingen (HfWU). Dort be-
schäftigt er sich mit den Schwerpunkten Moorschutz, Streuobst sowie der Offenhaltung von Extensivlandschaften.

Uwe Prietzel ist seit Juni 2000 Geschäftsführer des NABU-Landesverbands. Der studierte Forstwirt kümmert sich 
v.a. um die organisatorischen Belange. Er ist auch Vorstand der NABU-Stiftung Naturerbe Baden-Württemberg.
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Adressen

NABU-Landesverband Baden-Württemberg
Tübinger Straße 15
70 178 Stuttgart
Tel. 0711 / 966 72-0, Fax 0711 / 966 72 33
E-Mail: NABU@NABU-BW.de
Internet: www. NABU-BW.de

NAJU Baden-Württemberg
Rotebühlstraße 86/1
70 178 Stuttgart
Tel. 0711 / 46 90 92-50, Fax 0711 / 46 90 92-60
E-Mail: Mail@NAJU-BW.de
Internet: www. NAJU-BW.de

NABU-Stiftung Naturerbe Baden-Württemberg
Tübinger Straße 15
70 178 Stuttgart
Tel. 0711 / 966 72-0, Fax 0711 / 966 72 33
E-Mail: Stiftung@NABU-BW.de
Internet: www. Naturerbe-BW.de

Die Adressen der NABU-Gruppen in Ihrer Nähe er-
halten Sie von der NABU-Landesgeschäftsstelle oder 
direkt im Internet unter www. NABU-BW.de

NABU-Zentren

NABU-Naturschutzzentrum Federsee
Federseeweg 6
88 422 Bad Buchau
Tel. 07582 / 15 66, Fax 07582 / 17 78
E-Mail: Info@NABU-Federsee.de
Internet: www. NABU-Federsee.de

NABU-Naturschutzzentrum Wollmatinger Ried
Kindlebildstraße 87
78 479 Reichenau
Tel. 07531 / 7 88 70, Fax 07531 / 7 23 83
E-Mail: NABU.Wollried@t-online.de
Internet: www.NABU-WollmatingerRied.de

NABU-Naturschutzzentrum Mettnau
Floerickeweg 2a
78 315 Radolfzell
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Die Natur braucht Freunde – 
           mischen Sie mit!

Unterstützen Sie die Arbeit des NABU und werden Sie NABU-Mitglied.

Ihre Vorteile: 

Freuen Sie sich vier Mal im Jahr auf das NABU-Magazin „Naturschutz heute“.
Sie dürfen die zahlreichen NABU-Zentren kostenlos besuchen.
Kinder und Jugendliche können an Freizeiten und Aktionen der Naturschutzjugend NAJU teilnehmen.
Ihren Mitgliedsbeitrag können Sie von der Steuer absetzen. 

Mit einer Mitgliedschaft unterstützen Sie die Arbeit des NABU. 
Die NABU-Gruppe in Ihrer Nähe informiert Sie gerne über Aktionen vor Ort. 

Weitere Informationen: 

NABU-Landesverband Baden-Württemberg
Tübinger Straße 15
70 178 Stuttgart
Tel. 0711 / 966 72-0, Fax 0711 / 966 72 33
E-Mail: NABU@NABU-BW.de
Internet: www.NABU-BW.de

Auch mit einer Spende können Sie uns bei unserem Einsatz 
für Mensch und Natur unterstützen:

BW-Bank
BLZ: 600 501 01
Konto: 8 100 438


